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(Besonderer  .Abdruck  aus  dem  vierten  Hefte  des  Magazius 
für  Thierheilkunde,  Bd.  XXVIII.) 


Das  Wachsllium  des  Hufhorns  gehört  zu  den  schwie- 
rigen Fragen  der  Physiologie,  welche  bis  jetzt  noch  auf 
ihre  völlige  Lösung  harren,  üeberhaupt  war  es  folgendes 
Dilemma,  aus  welchem  die  eminentesten  Zootomen  und 
Zoophysiologen  mit  Mühe  sich  herauszuhelfen  suchten,  — 
die  Frage  nämlich:  ob  das  Hufhorn  nur  von  oben  herab, 
oder  auch  von  der  Wand  hervor  wächst?  Im  ersten  Falle 
blieb  es  unbegreiflich,  warum  sich  kein  Hohlraum  zwischen 
der  Fleisch-  und  Hornwand  bilde?  im  zweiten  Falle  aber 
stellte  sich  die  Frage  auf,  warum  die  Hornwand  nicht  in 
Dicke  wie  in  Länge  zunahm? 

Girard  (fils)  war  der  erste,  welcher  die  traditionelle 
Lehre  von  den  lebendigen,  halbtodten  und  völlig 
todten  Bestandtheilen  des  Hufes  bekämpfte  und  den  Satz 
ausgesprochen  hat,  dass  die  Krone  die  alleinige  Matrix  der 
Faserschicht  der  Horuwand  sei,  während  die  Fleischwand 
die  übrige  Hornmassc  derselben  liefert.  „Ainsi,  sagt  er, 
qu'il  a  dejä  ete  explique,  la  couche  papilaire  sous-onglee 
a  pour  Office  la  formation  de  la  matiere  cornee,  mais  cet 
Organe  n'est  pas  Ic  seul  agent  de  cette  secrelion.  L'ex- 
perience  prouvc,  que  la  peau  concourt  ä  la  merae  fonclion 
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et  qu'cllc  fournit  la  corne  fibreuse  de  la  paroi  du  sabot*)." 
Die  Frage  —  warum  der  Huf  immer  dieselbe  Dicke  be- 
halte und  nicht  ebenso  in  horizontaler  wie  in  longiludina- 
1er  Richtung  wachse  —  glaubte  Cirard  sehr  leicht  be- 
antworten zu  können.  Das  Horn  der  Hufwand,  sagt  er, 
sei  Nichts  anders,  als  eine  Masse  von  zusammengeklebten 
Haaren,  welche  von  der  Krone  herabwachsen  und  von  der 
Fleischwand  aus  nur  einen  Beilrag  zu  ihrer  Ernährung 
erhält.  • — 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Zeit,  diese  Theorie  einer 
Kritik  zu  unterwerfen.  Immerhin  aber  kann  man  Girard 
das  Verdienst  nicht  absprechen,  zuerst  die  makroskopische 
Structur  des  Hufhorns  richlig  beschrieben  zu  haben. 

Gurlt  gebührt  das  Verdienst,  die  jetzt  bestehende 
Lehre  vom  mikroskopischen  Baue  des  Hufhorns  gegründet 
zu  haben.  Er  war  der  erste,  welcher,  sich  auf  seine  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  stützend,  erklärt  hat,  die 
Hornwaud  bestehe  nicht  aus  zusammengeklebten  Haaren, 
sondern  aus  einer  grossen  Zahl  von  Röhrchen,  welche  ihre 
Matrix  in  den  zottenartigen  Verlängerungen  der  Fleisch- 
krone haben.  Die  Hornröhrchen  bestehen  aus  coucentri- 
schen  Lamellen,  welche  durch  eine  amorphe,  kernhaltige 
Hornmasse  vereinigt  sind,  die  ihre  Matrix  in  der  Haut 
und  den  Zwischenzottenräumen  der  Krone  hat**). 

Die  Angabe  Gurlt's  wurde  bald  von  Delafond  be- 
stätigt, welcher  die  Lamellen  der  Hornröhrchen  als  ovale 
oder  oblonge  Epithelialzellen  mit  deutlichen  Kernen  be- 
schrieben hat****)-  —  Somit  haben  die  Hornröhrchen  ihr 
unbestrittenes  Bürgerrecht  in  der  Histologie  erhalten.  — 


•)  Receuil  de  med.  veler.  T.  XX.  pag.  243. 
••)  Enc.  der  Anatomie  T.  6.  pag.  2S9.  und  Anatomie  der 
llnuslli.  pag.  16. 

•*•)  Rccueil  de  m6d.  völür.  T.  XXII.  pag.  966. 
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Es  herrschte  nun  allgemein  die  Meinung,  dasa  die 
Iloniröhichcu  eine  Produclion  der  Krone  sei;  dagegen  war 
man  uneinig  über  die  Bildungsslälle  des  übrigen  Horns  der 
Ilufwand.  Fuchs*)  behauptete,  dass  die  Flcischbläftchen 
als  die  einzige  Matrix  der  zwischen  den  Ilornröhrchen  ge- 
lagerten Hornsubstanz  zu  betrachten  sei.  Später  stellte 
Boulcy**)  folgende  Theorie  über  das  Wachsthum  des 
Hufes  auf: 

a)  Die  ganze  Oberfläche  der  vom  Hornschuh  einge- 
schlossenen Haut  ist  das  specifische  Organ  der  Hornabson- 
derung, so  wie  die  Flaut  überall  die  sekretorische  Stätte 
der  Epidermis  ist.  — 

b)  Die  Erfahrung  und  direkte  Versuche  lehren  aber, 
dass  die  faserige  Horumasse,  welche  den  grössten  Theil 
der  Hornwand  bildet,  ihre  Matrix  ausschliesslich  in  der 
Fleisehkrone  habe.  Hat  man  die  Hornwand  auf  einer 
Stelle  entfernt  und  die  Fleischwand  anhaltend  zerstört,  so 
wird  man  desungeachtet  nach  einer  bestimmten  Zeit  eine 
neue  Uornwaiid  von  der  Krone  herabwachsen  sehen.  Diese 
neue  Horn  wand  hat  ebenfalls  eine  faserige  Struktur,  nur 
fehlen  die  Hornlamellen  au  ihrer  inneren  Fläche,  welche 
am  gesunden  Hufe  nie  fehlen. 

e)  Die  Fleischvvand  allein  sondert  die  Hornmasse  der 
Hornlamellcn  auf  der  inneren  Fläche  der  Hornwand  ab. 
Entfernt  man  einen  Theil  der  Hornwand  und  zerstört  da- 
bei völlig  die  Fleischkrone,  so  zeigt  sich  bald  eine  neue 
Hornmasse  auf  der  enlblössten  Stelle.  Dieses  neue  Horn 
hat  aber  keine  Röhrchen.  Die  Hornsecrelion  an  der  Fleisch- 
wand kann  also  in  gewissen  Fällen  sehr  beträchtlich  sein 


*;  Mitiheilungen  aus  dem  Gcbiele  der  Tliicrarznoik.  1847. 
*•)  Traile  de  Türganisalion  du  picd  du  clicvai.  1856. 
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und  ihr  physiologisches  Maximum  bedeiilend  ßbeisteigeu, 
was  aber  Niemand  wundern  darf,  denn  man  trifft  diese 
Erscheinung  auch  beim  Wachsthum  der  Uaare  und  der 
Epidermis  an.  Im  physiologischen  Zustande  ist  die  Se- 
crelion  der  letzteren  wie  das  Wachsthum  der  Haare,  nach- 
dem dieselben  eine  gewisse  Länge  erreicht  haben,  kaum 
zu  bemerken.  Hat  man  aber  die  Epidermis  an  einer  Stelle 
der  Haut  entfernt,  so  erscheint  also  bald  eine  bedeutend 
vermehrte  Secretion  derselben.  Ebenso  wachsen  die  Haare 
schneller,  nachdem  man  sie  abgeschnitten  hat.  Im  physio- 
logischen Zustande  wird  also  die  Hornbildung  von  der 
Fleischwand  aus  in  gewissen  Grenzen  gehalten  und  zwar 
durch  die  Hornmasse,  welche  von  der  Krone  herab- 
wächst. — 

Ferner  behauptet  Bouley,  dass  die  Verbindung  zwi- 
schen den  Horumassen,  welche  von  der  Krone  und  von 
der  Fleischwand  erzeugt  werden,  dadurch  entstehe,  dass 
dieselben  gleich  bei  ihrem  Entstehen  (ä  etat  naissant),  ehe 
sie  noch  Zeit  hatten  zu  erhärten,  in  Eins  zusammenschmel- 
zen. Es  ist  demnach  als  eine  Conditio  sine  qua  non  zur 
Erhaltung  der  Continuität  des  Hufhorns  nöthig,  dass  die 
abgesonderte  Hornsubstanz  auf  dem  Vereiuigungspuukle 
verschmelze,  ehe  sie  erhärtet.  Diese  Verschmelzung  findet 
am  unteren  Rande  der  Krone  statt,  wo  die  Hornmasse, 
welche  von  derselben  ausschwitzt,  und  die, 
welche  zwischen  den  Fleischblättchen  hervor- 
quillt, zusammentreffen.  Ist  nun  diese  Verschmelzung 
ein  Mal  zu  Stande  gekommen,  so  wird  das  erhärtete  Horn 
durcli  die  Vis  a  tergo  hcrabgeschoben ,  wobei  die  Horn- 
blättchen auf  rein  mechanische  Weise  gebildet  werden, 
denn  das  herabrückende  Horn  muss  immer  den  Kaum  zwi- 
schen den  Fleischblättchen  ausfüllen. 

Im  normalen  Zustande  ist  also  die  Ilornsecrelion  der 
Fleischwand  nur  auf  eine  kleine  Strecke  beschränkt,  näm- 
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licJi  auf  die  oberste  Zone  derselbeu,  wälncud  ihre  übrige 
Fläche  nur  im  Nolhfailc  Horn  erzeugt,  gewöhnlich  aber  nur 
eine  fetlige,  nicht  verhärtende  Materie  absondert,  welche 
die  Zwischenräume  der  Fleischblättchen  schlüpfrig  macht 
und  dadurch  das  Herabrücken  der  Hornwand  erleichtert. 

d)  Die  Fleischsohle  und  der  Fleischstrahl  erfüllen  die- 
selbe Function,  wie  die  Krone,  sondern  also  faseriges 
Horn  ab. 

Bouley  suchte  endlich  die  Drüsen  der  Hornsecretion 
zu  entdecken  und  gelangte  nach  vielen  Untersuchungen 
zum  Schlüsse,  dass  dieselbe  ohne  Drüsen  zu  Stande  komme 
und  völlig  vom  Nerveneioflusse  unabhängig  sei.  — 

Wir  haben  die  Theorie  Bouley's  etwas  ausführlicher 
hier  angeführt,  erstens  weil  dieselbe  noch  bis  jetzt  in 
Frankreich  prädominirt  und  zweitens,  weil  nach  unserer 
Meinung  sie  der  Wahrheit  am  nächsten  steht.  Wir  keh- 
ren später  zu  derselben  zurück,  hier  aber  wollen  wir  nur 
bemerken,  dass  die  Auffassung  der  Hornbildung  im  Sinne 
Bouley's  jetzt  als  Anachronismus  erscheinen  muss.  Denn 
stelle  das  Hufhorn  eine  modifizirte  Haarbildung  oder  Mos 
eine  excessive  Epidermialproduction  vor,  immerhin  haben 
wir  es  mit  einem  zelligen  Gebilde  zu  thun,  welches  nicht 
abgesondert,  sondern  durch  Zellcnproduciion  erzeugt  wird. 
Das  Horn  ist  nicht  eine  erhärtete,  ursprünglich  aber  flüs- 
sige oder  weiche  amorphe  Masse,  welche  auf  der  Haut  der 
Huftheile  ausschwitzt,  sondern  es  ist  eine  Masse  von  ein- 
geschrumpften Zellen  der  Matrix,  welche  durch  neue  Zel- 
lenbildung von  derselben  entfernt  worden  und  dadurch  ihr 
Leben  einbüHScn.  Man  kann  daher  eben  so  wenig  von 
einer  Hornsecretion,  wie  von  einer  Absonderung  der  Epi- 
dermis oder  der  Haare  sprechen.  Bouley  hat  demnach 
vergeblich  nach  llorudrüscn  gesacht  und,  als  er  solche 
nicht  finden  konnte,  unnütz  so  viel  Scharfsinn  verwendet, 
um  dad  Zustandekommen  dieser  Sccrclion  ohne  drüsige 
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Organe  zu  erklären,  was  uns  noch  um  so  mehr  'jt^iiudert , 
da  Bouley  der  Ansicht  Girard's  beigetreten  ist  und  das 
Ilufhorn  als  modifizirte  Ilaarproduclion  betrachtet  hat.  Die 
Genese  der  Ilaare  ist  aber  schon  seit  langer  Zeit  allbe- 
kannt geworden. 

Kehren  wir  aber  zu  unserem  Gegenstände,  —  zu  der 
Frage  über  das  Wachsthum  des  Ilufhorns  zurück.  Wäh- 
rend also  Bouley  in  Frankreich  die  Betheiligung  der 
Fleischwand  an  der  Hornbildung  sehr  beschränkt  hat, 
wurde  von  Brau  eil  in  Dorpat  im  Gegentheil  behauptet, 
dass  die  Fleisch  wand,  mit  Ausnahme  der  llornröhi'chen, 
die  ganze  weisse  Schicht  der  Hornwand  liefere.  Die  letz- 
tere hat  also  nach  Brauel!  eine  doppelte  Matrix,  näm- 
lich a)  die  Fleischkrone  und  b)  die  Fleischwand.  Jene 
produiirt  die  Hornröhrchen  und  den  grösslen  Thejl  der 
Interstitialsubstanz,  diese  aber  die  Horulamellen  und  die 
weisse  Schicht.  Die  Hornwand  wächst  demnach  sowohl 
von  der  Krone  aus  in  die  Länge,  als  von  der  Fleischwand 
aus  in  die  Dicke*).' — 

Diese  Meinung  ist  in  Deutschland  eben  so  praedomi- 
nirend,  wie  die  von  Bouley  in  Frankreich,  und  sie  ver- 
dient schon  desshalb  hier  näher  betrachtet  lu  werden. 
Wir  wollen  also  die  Hauptgründe  dieser  Theorie  anführen. 

'  Die  Fleischwand  muss  eben  so  hornproduciren,  wie 
die  Fleischkr  one,  die  Fleischsoblc  und  der  Fleischstrahl. 
Dies  wird  bewiesen: 

1)  Durch  die  anatomische  Gleichheit  dieser  Theile. 
Die  Fleischvvand  besitzt  zwar  keine  Papillen,  sondern  nur 
Lamellen;  diese  haben  aber  dieselbe  Bedeutung,  denn  beim 
Embryo  hat  die  Fleischkrone  ebenfalls  nur  Lamellen. 

2)  Sonderte  die  Fleischvvand  kein  Horn  ab,  dann  müsste 


•)  Magaz.  der  Thicrhcilk.  XIX.  pag.  393  —  417. 
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die  Zahl  der  Ilornzollcn,  welche  man  zwischen  Fleisch- 
uud  Hornlamellcu  findet,  sich  gegen  den  unteren  Rand  der 
Wand  bedeutend  vergrössern,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

3)  Die  Entstehung  der  Hornlaniellen  würde  ein  un- 
lösliches Räihsel  sein. 

4)  Die  bleibende  Verbindung  zwischen  den  Fleisch- 
und  Hornlamellen  der  Eckstrebenwand  wäre  unerklärlich. 
Denn  da  an  der  Stelle  dieser  Lamellen  keine  Papillen  in 
den  Weichtheilen  zu  finden  sind,  so  müsste  beim  Herab- 
wachsen der  diese  Lamellen  umgebenden  Horntheile  ent- 
weder sich  ein  Hohlraum  zwischen  den  Horn-  und  Fleisch- 
lamellen bilden,  oder  die  Breite  der  ersleren  müsste  be- 
deutend zunehmen.  Beides  finde  aber  im  normalen  Ver- 
hältnisse nicht  statt. 

Im  Gcgenlheil  werde  durch  die  Annahme  einer  Horn- 
production  der  Fleischwand  und  deren  Theilnahme  an  der 
Bildung  der  weissen  Hornschicht  der  Wand  erst  erklärUch: 

1)  Warum  die  Hornwand  bei  steter  Zunahme  des 
Umfanges  und  Querdurchmessers  des  Hufes  von  oben  nach 
unten,  doch  ihre  Dicke  und  Dichtigkeit  behalte. 

2)  Das  Vorhandensein  der  weissen  Schicht,  welche 
nicht  die  gleiche  Farbe  hat  mit  dem  schwarzes  Pigment 
führenden  Home,  welches  von  der  Krone  aus  producirt 
werde. 

3)  Die  verschiedene  Härte  der  weissen  und  schwarzen 
Schicht  der  Horn  wand  und  endüch 

4)  das  Zustandekommen  des  Ilei-unterschiessens  der 
Hufwand  bei  unaufgehobener  und  ununterbrochener  Ver- 
bindung zwischen  Fleisch-  und  Hornwand,  welches  nur 
dadurch  geschehen  kann,  dass  an  allen  Verbindungsstellen 
jener  Theile  eine  Orlsveränderung  und  ein  Wechsel  der 
die  Verbindung  zunächst  vermittelnden  Massen  stattfindet. 
Dies  komme  aber  nur  dadurch  zu  Stande,  dass,  auf  jedem 
Punkte  der  Fleischwand  Hornzcllcn  gebildet  werden,  welche 
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au  die  Stelle  der  iiiiiiiillelbar  vorher  ciilslaridcueu  treten 
und  eiuc  Ortsvcräiiderung  derselbea  bedingen.  — 

Wir  werden  später  den  Werth  dieser  Beweisgründe 
näher  betrachten,  hier  aber  wollen  wir  nur  bemerken,  dass 
bei  aller  Dissidence  der  Meinungen  das  grosse  Verdienst 
Brauell's  —  das  Wachsthuni  des  llufes  nicht  nur  auf 
experimentalem  Wege,  sondern  auch  nach  histologischen 
Daten  zu  bestimmen  sich  bestrebt  zu  haben  • —  von  jedem 
und  immer  anerkannt  werden  rauss. 

Wir  übergehen  nun  einige  wenig  bedeutende  Arbeiten, 
in  welchen  die  Frage  über  das  Wachslhum  des  Hufes  nur 
traditionell  beantwortet  worden  ist,  und  führen  nur  noch 
die  Meinung  Leisering 's  an,  welcher  nach  seinen  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  behaupten  zu  können  glaubt, 
dass  die  Fleischwand  nur  die  Hornlamellen  producire.  Jedes 
Fleischblältchen  bedeckt  sich  auf  seinen  beiden  Flächen 
gleichzeitig  mit  Hornzellen.  Da  nun  die  ungleichnamigen 
Flächen  der  Fleischblättchen  einander  zustehen,  wie  die 
Blattflächen  in  einem  Buche,  und  die  Fleischblättchen  ver- 
hältnissmässig  dicht  neben  einander  liegen,  so  erreichen  sich 
Bwisclien  je  zwei  Fleischblältchen  die  beiden  von  den 
gegenüberliegenden  Fleischblättchen-Flächen  abgesonderten 
Hornmasseu  und  verschmelzen  mit  einander  zu  einem  ein- 
zigen Hornblättcheu.  Die  von  der  Fleischwaud  gebildeten 
Hornzcllen  bleiben  nun  ganz  wie  die  Hornzelleu  der  Zotten 
nicht  an  einer  Stelle  liegen,  sondern  werden  theils  in  die 
Richtung  nach  der  Wand,  Iheils  nach  unten  geschoben. 
Zur  Schutzschicht  der  Wand  verhalten  sich  dieselben  etwa 
wie  der  Mörtel  beim  Abputzen  einer  Mauer.  Sie  legen 
sich  theils  an  die  innere  Fläche  der  Schulzschicht  ober- 
flächlich an,  theils  drängen  sie  sich  zwischen  die  innerslcu 
Uornröhrchcn  und  verschmelzen  niil  dem  auf  den  Zwischen- 
zottenflächen  der  Kronenwulst  gcbildelcn  Zvvischcuhoru 
Einmal  mit  der  Hornwaud  verbunden,  folgen  die  Horn- 


n 


blätlcLen  dem  Wachsthum  dcrselbeu  nach  unlen  und  fin- 
den ibi-  Ende  und  ihre  Abnutzung  in  der  weissen  Linie*). 

Da  das  vorlrelTiiche  Werk  Leise ring's  unseren  Le- 
sern gewiss  bekannt  ist,  so  werden  wir  nicht  auf  die  wei- 
tere Auseinandersetzung  dieser  Theorie  hier  eingehen  und 
bemerken  nur,  dass  Leisering  selbst  eine  gewisse  Mit- 
betheiligung  der  Fleischwand  an  der  Erzeugung  des  Zwi- 
scheuhorns  der  inneren  weissen  Schicht  der  Wand  nicht 
in  Abrede  stellt,  nur  glaubt  er  nicht,  dass  alles  Zwischen- 
horn dieser  Schicht  aus  der  Fleischwand  herstamme*'"*). 

Wir  haben  aus  diesem  kurzen  Ueberblick  der  herrschen- 
den Ansichten  über  das  Wachsthum  des  Hufes  ersehen, 
dass  diese  Frage  noch  weit  von  ihrer  völligen  Ijösung  ent- 
fernt ist.  Denn  noch  sind  keine  schlagende  Beweise  we- 
der für  diese  noch  für  jene  Meinung  dargethan  worden 
und  die  angeführten  Thatsachen  lassen  sich  sehr  verschie- 
den deuten.  Dann  ist  keine  von  diesen  Theorien  im 
Stande,  alle  beim  Wachsthum  des  Hufes  sich  aufstellenden 
Fragen  genügend  zu  beantworten  und  jede  derselben 
musste  daher  zu  dieser  oder  jener  Hypothese  ihre  Zuflucht 
nehmen.  So  beantwortet  Brau  eil  die  Frage  —  warum 
die  Dicke  der  Hufwand  von  oben  nach  unten  nicht  zu- 
nehme —  mit  der  Hypothese,  dass  im  normalen  Zustande 
die  Hornbildung  von  der  Fleischwand  aus  ein  bestimmtes, 
der  Hornbildung  von  der  Krone  entsprechendes  Maass 
nicht  überschreite.  Warum  aber  und  wodurch  die  Horn- 
bildung von  der  Flcischwand  beschränkt  wird  ?  dafür  wird 
Braueil  schwerlich  einen  Grund  angeben  können.  Da- 
gegen liessc  sich  die  Sache  leicht  erklären,  wenn  man  an- 
genommen hätte,  dass  die  Hornschicht,  welche  von  der 


*)  Der  Fuss  des  Pferdes  von  Lciscring  und  Hartmann 
1861.  pag.  103. 

**)  ibid.  pag.  107. 
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Fleiscliwand  aus  producirt  wird,  mir  an  der  inneren  weissen 
Schicht  anliege,  denn  dann  könnte  man  voraussetzen,  dass 
der  Druck  der  letzteren  das  übermässige  llervorwachsen 
der  erstcren  behindere.  Ferner  ist  die  Bildung  der  weissen 
Scliicht  ausser  ihren  Hornröhrchen  von  der  Fleischwand 
aus  a  priori  schon  unzulässig,  denn  es  ist  ja  unbegreiflich, 
wie  die  Hornzellen  der  Fleischwand  in  die  von  der  Krone 
herabwachseude  Hornmasse  liiueindringe.  Man  muss  doch 
nicht  vergessen,  dass  an  der  Stelle  der  Krone,  wo  die 
Hornröhrchen  der  weissen  Schicht  erzeugt  werden,  zugleich 
auch  das  sogenannte  Zwischenhorn  von  den  lulerpapillar- 
flächen  producirt  wird.  Dieses  Horn  wächst  also  mit  den 
Hornröhrchen  der  weissen  Schicht  herab.  Wo  ist  nun 
der  Raum  in  dieser-Schicht  für  die  Hornzellen  der  Fleisch- 
wand? —  hätten  sich  dieselben  aber  zu  jenen  bloss  ad- 
dirt,  dann  musste  die  weisse  Schicht  von  oben  herab  an 
Dicke  zunehmen.  Oder  wird  etwa  an  den  Zwischenzotlen 
flächen  der  bezeichneten  Stelle  der  Krone  gar  kein  Horn 
erzeugt?  Dann  aber  müssten  an  der  Krone  zwischen  den 
Hornröhrchen  der  weissen  Schicht  Hohlräume  sich  finden. — 

Einen  noch  schlagenderen  Beweis  aber  gegen  die  Be- 
theiligung der  Fleischwand  an  der  Bildung  der  weissen 
Schicht  hat  Bouley  durch  folgenden  Versuch  geliefert.— 
Entfernt  man  nämlich  einen  Theil  der  Hufwand  und  sucht 
durch  anhallende  Zerstörung  der  Fleischwaud  an  dieser 
Stelle  die  Hornproduclion  von  derselben  aus  zu  verhindern, 
so  wird  mau  dessenungeachtet  nach  einer  gewissen  Zeit 
die  Hornwand  von  der  Krone  aus  rcslauiirt  scheu.  In 
dieser  Waud  fehlen  nun  die  Hornlamellcn ,  niemals  aber 
die  weisse  Schicht.  — 

Andererseits  lässl  sich  aber  der  Uebergang  der  weissen 
Schicht  in  die  Hornblättchen  nicht  in  Abrede  stellen,  was 
auch  Leisering  zugesteht.  Nirgends  ist  eine  Verbindung 
beider  Schichten  markirl;  im  Gegenlheil  ist  der  ununter- 
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brochene  Uebei  gang  der  Ilornzellen  der  weissen  Schicht  in 
die  Ilornlamellen  conslant  und  man  ist  daher  berechtigt, 
die  letztern  als  Inlegrallhcil  der  erstem  zu  betrachten.  Als 
solcher  müssen  sie  aber  eine  und  dieselbe  Matrix  mit  der 
Wand  haben.  ■ —  Es  ist  aber  allgemein  als  eine  ausgemachte 
Sache  anerkannt,  dass  die  Hornblättchen  ein  Erzeugniss 
der  Fleischvvand  sind.  Wie  soll  man  nun  aus  diesem  La- 
byrinthe einen  Ausweg  finden? 

Wenden  wir  uns  zu  den  Ergebnissen  der  mikroskopi- 
schen Untersuchungen  des  Hufes  und  wollen  wir  sehen, 
ob  nicht  diese  uns  einen  Schlüssel  zur  Lösung  dieses  Rälh- 
sels  geben  können.  • — 

Die  Leistungen  Brauell's  und  Leisering's  in  der 
Histologie  des  Hufes  sind  gewiss  von  sehr  grossem  Ver- 
dienste und  Niemand  wird  die  Arbeiten  derselben  mehr 
zu  schätzen  wissen,  als  derjenige,  -welcher  mit  dieser  Un- 
tersuchung sich  selbst  beschäftigt  hat.  Dennoch  müssen 
wir  bemerken,  dass  diese  beiden  eminenten  Forscher  auf 
einen  sehr  wichtigen  Punkt  im  feineren  Bau  des  Hufes 
wenig  aufmerksam  waren,  wodurch  auch  manches  Unrich- 
tige in  ihre  Beschreibungen  sich  hineingeschlichen  hat. 
Dieser  Punkt  ist  die  Verbindungsstelle  zwischen  der  Fleisch- 
nnd  Horn  wand,  welche,  unserer  Meinung  nach,  eine  ge- 
nauere Untersuchung  verdient,  weil  sie  allein  (v,om  histo- 
logischen Standpunkte  aus  betrachtet)  uns  Auskunft  über 
die  Hornbildung  von  der  Fleischwand  geben  kann.  — 

Seit  längerer  Zeit  war  nun  die  Untersuchung  dieser 
Verbindungsstelle  der  Hauptgegensland  unseres  mikrosko- 
pischen Studiums  des  Hufes  gewesen  und  wir  wollen  nun 
die  Resultate  dieser  Untersuchungen  dem  geneigten  Leser 
mittheilen.  Zuvor  aber  erlauben  wir  uns  erstens  Einiges 
über  den  Modus  der  Präparation  der  mikroskopischen  Ob- 
Tccte  anzugeben  und  dann  einige  Worte  über  den  mikro- 
skopischen Bau  des  Hufhorns  überhaupt  zu  sagen,  da  in 
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gewissen  Piiuklcii  unsere  Ansicht  über  denselben  von  der 
bis  jclzt  herrsclicnden  clwas  abweicht.  Es  braucht  wolil 
nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  man  die  Verbindungsstelle 
zwischen  der  Fleisch-  und  Ilornwand  nur  an  feineu  Quer- 
oder Längsschnitten  untersuchen  kann,  welche  durch  beide 
Theile  gemacht  worden  sind.  Um  nun  ein  klares  Bild 
von  den  Verhältnissen  der  verschiedenen  Zellcnlagen  zu 
erhalten,  färben  wir  solche  feine  Schnitte  mit  einer  Kar- 
minlüsung  und  behandeln  sie  hernach  mit  der  Klarke'- 
schen  Flüssigkeit.  Durch  diese  Behandlung  tritt  die  Ver- 
schiedenheit der  Zellengruppen  deutlicher  hervor;  denn  die 
Zellen  der  Weichtheile  und  die  jungen  Hornzellen  färben 
sieh  dabei  schön  roth,  während  die  ältern  Hornzellen  un- 
gefärbt bleiben.  Um  aber  feine  Schnitte  durch  die  Fleisch- 
und  Hornwand  macheu  zu  können,  ist  es  am  zweckmäs- 
sigsten  einen  Theil  des  frischen  Hufes  in  starkem  Alkohol 
oder  Holzessig  zu  härten,  weil  an  ungehärteten  Theilen  bei 
aller  Schärfe  des  Instrumentes  sich  sehr  schwer  grade 
Schnitte  machen  lassen.  Angetrockneten  Hufen  aber  tren- 
nen sich  meistens  die  Weichtheile  von  der  Hornwand  los, 
so  dass  es  fast  unmöglich  ist,  zusammenhaltende  Schnitte 
durch  beide  Theile  zu  verfertigen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  mikroskopischen  Baue  der 
Hufwand.  Jeder  kennt  den  Unterschied  in  der  äusseren 
Gestalt  der  Fleischkrone  und  Fleischwand,  dass  jene  mit 
Zotten  oder  Papillen,  diese  dagegen  mit  Blättchen  oder 
Leisten  versehen  ist.  Diese  Verschiedenheit  aber  ist  nur 
eine  formelle  und  keine  histogenetische.  Brauell  hat  da- 
her richtig  auf  die  anatomische  Gleichheit  beider  Theile 
hingewiesen.  Das  Stratum  der  Fleischwand  ist  wie  jenes 
der  Krone  eiu  gefäss-  und  nerveureiches,  kernhaltiges 
Bindegewebe  mit  sehr  vielen  elastischen  Fasern.  Die  Ge- 
fässe  bilden  in  beiden  Theilen  ein  engmaschiges  Capillar- 
netz  und  die  Nerven  lösen  sich  in  feine  Verästelungen  auf. 
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deieu  Endschicksal  noch  schwer  zu  beslimnien  ist.  Schlin- 
gen sind  iu  denselben  nicht  zu  beracrken.  In  einigen  Fäl- 
len kommen  den  Krause'schen  Kolben  ähnliche  Gebilde 
vor.  Wir  glauben  aber  dieselbe  als  Artefacta  erklären  zn 
müssen.  Im  Ganzen  genommen  unterscheiden  sich  die 
Fleischkrone  und  FIcischwand  von  der  übrigen  Haut  nur 
durch  ihren  Gefäss-  und  Nervenrcichlhum  und  zweitens 
durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Schweiss-  und  Talgdrüsen. 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  hat  Gurlt  angegeben,  dass 
ihre  Ausführungsgänge  noch  tief  unter  die  Papille  in  die 
Hornröhrchen  hineindringen*).  Wir  müssen  aber  nach  un- 
seren mikroskopischen  Untersuchungen  der  Ansicht  Leise- 
ring's  beitreten,  welcher  das  Vorkommen  dieser  Drüsen 
sowohl  in  der  Kronenwulst  und  Fleischwand,  wie  in  der 
Fleischsohle  und  dem  Flcischstrahle  völlig  negirt.  — 

Der  feinere  Bau  der  Blältchen  oder  Leisten  der  Fleisch- 
wand ist  in  keinem  Punkte  von  dem  der  Kronenpapillen 
verschieden.  Beide  haben  dasselbe  bindgewebige  Stratum, 
beide  sind  mit  Gefäss-  und  Nervenzweigen  versehen,  beide 
stellen  also  nur  eine  Verlängerung  der  oberflächlichen 
Schicht  der  Hufhaut  vor.  —  Dagegen  bietet  die  äussere 
Form  der  Blättchen  eine  bedeutende  Verschiedenheit  von 
der  der  Kronenpapillen  dar.  Denn  während  diese  voll- 
kommen glatt  sind,  haben  jene  dagegen  von  beiden  Seiten 
und  meistens  auch  an  ihrer  freien  Spitze  kleine  zottige 
Verlängerungen  oder  Auswüchse  von  verschiedener  Grösse 
und  Form.  Die  Hicblung  dieser  sccundären  Leislchon  ist 
sehr  verschieden ;  bald  sind  sie  mit  ihren  freien  £uden 
unter  einem  spitzen  Winkel  der  Hornwand  zugewendet, 
bald  dagegen  stehen  sie  in  grader  Richtung  der  Längsaxe 
des  Hufes.  Sie  sind  einfach  oder  gezackt  und  variiren  in 
ihrer  Breite  sehr  mannigfach.  — 


*)  Annlomie  etc.  pag.  16. 
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Die  ganze  Fläche  der  Ilufliaul  isl,  wie  die  Cutis  über- 
haupt, mit  einer  Schlcimschicht  —  dem  sogenannten  Mal- 
pighi'schen  Hele  —  bedeckt,  deren  obere  Zellenschicliten 
verliornen.  Es  ist  demnach  die  seit  Girard  herrschende 
Ansicht,  dass  jeder  Punkt  der  im  Hornschuh  eingeschlosse- 
nen Weichlheile  Horn  absondere,  insofern  begründet,  dass 
die  Oberfläche  dieser  Theile  überall  mit  einer  Schleim- 
schicht überzogen  ist,  deren  äussere  Schicht  zur  Epidermis 
wird.  Nur  ist  die  Bildung  der  letzteren  quantitativ  ver- 
schieden auf  den  einzelnen  Theilen  des  Hufes,  ja  an  eini- 
gen Stellen  fehlt  dieselbe  gänzlich,  wie  wir  bald  sehen 
werden. 

Da  nun  die  Oberfläche  der  Hufcutis  mit  verschiedenen 
Auswüchsen  und  Verlängerungen  versehen  ist,  so  ist  selbst- 
verständlich, dass  die  auf  diesen  Flächen  gebildeten  Epi- 
dermislagen  sehr  verschiedene  Richtungen  haben  müssen. 
So  haben  die  Hornzellenlagen  an  den  Oberflächen  der 
Kronen-,  Sohlen-,  oder  Strahlpapillen  eine  horizontale  Rich- 
tung, da  die  Papillen  mehr  oder  weniger  senkrecht  ge- 
richtet sind.  —  Da  ferner  die  Papillen  rund  sind,  so  bil- 
den auch  die  Hornzellenlagen,  welche  sie  umgeben,  gleich- 
sam concentrische  Schichten,  welche  auf  Querdurchschnitten 
den  querdurchschnittenen  Havers'schen  Kanälen  der  Kno- 
chen nicht  unähnlich  sind  (Fig.  3.).  — 

Im  Gegentheil  sind  die  Hornzelien,  welche  auf  den 
Zwischenpapillenflächen  gebildet  werden,  vertikal  gelagert 
und  bilden  mit  den  Zellenlagen  der  Papillen  fast  grade 
Winkel  (Fig.  1.).  —  Diese  beiden  Zellenschichten  ver- 
schmelzen zwar  in  eine  conipakte  Masse,  aber  auch  in 
dieser  Hornraasse  lassen  sich  die  verschiedenen  Zellenlagen 
noch  deutlich  unterscheiden. 

Ausser  der  Verschiedenheit  ihrer  Richtung  bieten  diese 
beiden  Horiilagcn  noch  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
selbst  in  der  Form  ihrer  Zellen  dar.    Denn  während  die 
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Hoi-ntellcu  tlcr  Inlcrpapilläiscliichlcn  mehr  oder  weniger 
polygonal,  wenn  auch  abgeplallct,  bleiben,  sind  die  Horn- 
zellen der  Papillen  mehr  länglich  und  gestreckt.  Diese 
Verschiedenheit  der  Form  der  Zellen  lässt  sich  aber  auch 
leicht  erklären,  wenn  man  das  Verhältniss  des  Wachs- 
Ihunjs  beider  Ilornschichlcn  ins  Auge  fassl.  Hätte  an  den 
Zwischenflächen  der  Papillen  keine  Hornbildung  stattge- 
funden, dann  ginge  das  VVachsthum  der  Hornmasse  auf 
den  Oberflächen  der  Papillen  ungehindert  vor  sich  und  die 
Hornschichtcn  zweier  neben  einander  liegenden  Papillen 
hallen  sich  vielleicht  erreicht  und  mit  einander  verschmol- 
xen.  Und  da  das  Wachslhuni  dieser  Hornmasse  iu  der 
Richtung  des  Querdurchmessers  des  Hufes  statlßndei, 
andererseits  aber  an  den  Terminalflächen  der  Papillen,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  keine  Hornbildung  zu  Stande 
kommt,  so  wäre  das  Wachsthum  der  Hufwand  in  die 
Länge  unmöglich  gewesen.  Durch  das  Herabwachsen  der 
Hornmasse  von  den  Interpapillärflächeu  aber  geslallet  sich 
nun  die  Sache  ganz  anders.  Erstens  wird  dadurch  das 
VVachsthum  der  Hornschicht  auf  den  Oberflächen  der  Pa- 
pillen sehr  behindert  und  beschränkt,  weil  sich  zwischen 
je  zwei  Papillen  ja  ein  mächtiger  Hornstreifen  einkeilt, 
dessen  Zellenlage  ganz  die  entgegengesetzte  Richtung  von 
der  Lage  der  Papillenhornzellcn  hat;  zweitens  aber  werden 
durch  die  innige  Verbindung  beider  Hornschichten  beim 
Herabwachsen  der  inlerpapillären  Hornschicht  auch  die 
verhornten  Zellen  der  Papillen  mit  nach  nulen  herabge- 
zogen. Verfertigt  man  feine  Längsschnitte  durch  die  Horn- 
wand, so  wird  man  bei  einer  massig  starken  Vergrösserung 
das  Bild  der  Fig.  1.  erhalten.  Man  sieht  da  die  Horn- 
schichtc  der  Papillen  als  zwei  schmale  längliche  Streifen 
iu  die  Hornmasee  der  Interpapillärflächeu  eingelagert  und 
eine  nicht  verhornte  lamellöse  Masse  einschliessen.  Durch 
Behandlung  der  lelzUren  mit  einer  Kalilösung  oder  Es.sig- 
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säure  erscLciiicn  in  derselben  zcrslrculc,  dunkele  Kerne 
als  Ueslc  fi  iihcr  dagewesener  Zellen.  Immer  enlliiill  diese 
Masse  freie  Fellkörncr. 

Von  vielen  Aulorcn  und  vor  Kurzem  auch  von  Lei- 
se ring  wurde  behauplel,  dass  die  lloinrölirchen  hobl  sind. 
Leiser ing  beruft  sich  insbesondere  auf  das  Eindringen 
einer  gcfärblen  Fliissigkeil  in  dieselben.  Wir  müssen  diese 
Ansicht,  bei  aller  Achtung  vor  dieser  Autorität,  für  un- 
richtig erklären.  Denn  so  weit  die  Papillen  hinunter  rei- 
chen, kann  ja  eben  so  wenig  von  einem  Hohlräume  in 
der  dieselben  umgebenden  Hornschicht  die  Kede  sein,  als 
auf  den  übrigen  Stellen  der  Oberhaut,  in  welcher  die  Haul- 
papillen  sich  über  das  Niveau  der  Haut  erheben.  Von  den 
unteren  Enden  der  Papillen  au  fängt  aber  jene  lamellöse 
Masse  an ,  welche  vollständig  den  Raum  zwischen  den 
herabgeschobenen  Horuzcllen  der  Papillen  ausfüllt.  Diese 
Masse  ist  ohne  Zweifel  ein  Produkt  der  Terminalflächen 
der  Papillen  und  zwar  ist  man  berechtigt  dieselbe  als  die 
Zerfallsmasse  der  Zellen  der  Schleinischicht  zu  betrachten. — 
An  gelungenen  Längsschnitten  der  Hufwand  sieht  man  an 
den  Terminalflächen  der  Papillen  noch  eine  oder  mehrere 
ßeiben  von  länglichen  und  rundlichen  Zellen,  welche  aber 
bald  von  jeuer  lamcllösen  Masse  ersetzt  werden.  Die 
Schleimzellen  der  Terminalflächen  der  Papillen  vpcrden  also 
nicht  verhornt  (den  muthmasslichen  Grund  davon  wer- 
den wir  später  angeben),  sondern  verwandeln  sich  Ihcils 
in  Fellkörner,  theils  aber  in  eine  amorphe,  eiweissige  Masse, 
welche  durch  Zutritt  von  Luft  zusammenschrumpft  und 
eintrocknet,  wodurch  zwischen  den  Längsslreifen  des  Huf- 
horns sich  Hohlräume  bilden.  Uniersucht  man  aber  einen 
Theil  der  von  den  Fleischlheilen  eben  entfernten  Horn- 
wand, so  wird  man  schwerlich  einen  Hohlraum  in  den 
Hornröhrchen  finden.  Das  Eindringen  von  Farbestofl'  in 
dieselben  kann  aber  höchstens  nur  beweisen,  dass  die  in 
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denselben  eingeschlossene  Masse  sieb  leichler  färbt,  als  die 
um  sie  liegenden  Hornzellcn,  mit  welchen  sie  nur  sehr 
locker  verbunden  isL  Behandelt  man  einen  Längsschnitt 
der  Horn  wand  mit  einer  15  bis  20procentigen  Kalilösung 
oder  mit  conccnlrirler  Essigsäure,  so  zerfällt  derselbe  wie 
bekannt,  in  einzelne  Fasern.  Untersucht  man  nun  diese 
Fasern  unter  dem  Mikroskope,  so  wird  man  vergebens 
nach  Hührcn  suchen,  sondern  nur  Hornsänlchen  und  einige 
terstreutc  Trümmer  der  amorphen  Masse  auf  dem  mikro- 
skopischen Felde  zu  sehen  bekommen.  Die  Horusäulcn 
bestehen  aus  einer  mittleren  Schicht  von  polygonalen,  der 
Längsrichtung  nach  gelagerten  Zellen  der  Interpapillar- 
flächen,  und  aus  zwei  an  beiden  Seiten  derselben  liegenden 
Uornslreifen  mit  gestreckten,  länglichen,  in  horizontaler 
Richtung  gelagerten  Zellen  der  Papillen. 

Die  Breite  der  Hornschichten  der  Wand  ist  sehr  ver- 
schieden, erstens  nach  dem  Abstände  der  Papillen  von  ein- 
ander und  Bweitens  nach  dem  Querdurchmesser  derselben. 
Im  Aligemeinen  sind  die  sogenannten  Ilornröhrchen  in  der 
weissen  Hornschicht  der  Wand  viel  breiter,  als  in  der 
schwarzen  Schicht.  Das  letzte  innere  Horuröhrchen  ist 
gewöhnlich  sehr  schmal  und  auf  ihn  folgt  nun  ein  breiter 
Streifen  des  interpapillären  Horns,  welcher  sich  zwischen 
den  Fleischblättchcn  einlagert  und  mit  den  verhornten 
Zellen  der  Schleiujschichl  derselben  verschmilzt.  Dieser 
breite  Uornstreifen  (Hornlamellen)  verdient  eine  besondere 
Aufmerksamkeit,  da  seine  Bildung  und  sein  Wachslhum, 
wie  wir  gesehen  haben,  bis  jetzt  noch  keine  genügende 
Erklärung  erhalten  haben.  Die  Sache  verhält  sich  aber 
in  der  Thal  ganz  einfach.  Die  Kronenwulst  hat  au  ihrem 
unleren  Rande  beim  Uebergange  in  die  Fleischwand  keine 
Papillen  mehr.  Die  Hornmassc,  die  nun  auf  dieser  Fläche 
erzeugt  wird,  bildet  also  eine  ununicrbrochene  Schicht, 
deren  Zellen  in  scnkrechler  Riehl ung  von  oben  liiTab  ge- 
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schoben  TVcrdcn.  Da  nun  der  Huf  von  der  Krone  ab  eine 
schiefe  Richlnng  von  hinicn  ilacli  vorn  erhält,  so  muss 
ancli  das  hcrabwachsendc  Horn  nolliv\'cndig  in  diese  Hieb- 
tung  gedrängt  werden.  VVärc  nun  die  Fleischwand  glall 
und  bildele  sie  eine  flache  Ebene,  dann  wäre  auch  die 
Ilornwand  auf  ihrer  inneren  Fläche  eben  und  glatt.  — 
Die  äussere  Fläche  der  Fleischwand  ist  aber  mit  vielen 
dicht  neben  einander  stehenden  Lcislchen  bedeckt.  Niehls 
ist  daher  natürlicher,  als  dass  das  herabwachsende  Horn 
zwischen  diese  Leisten  hineindringen  und  die  Lücken 
zwischen  denselben  ausfüllen  wird.  Derselbe  Umstand 
tritt  auch  beim  Ilerabwacbsen  der  Krallen  anderer  Thierc 
und  des  Nagels  des  Menschen  auf.  Auch  dort  lagert  sieh 
die  herahwachsende  Hornniasse  zwischen  den  Leisten  des 
Nagel-  oder  Kralleubetts  ein.  Das  liufhorn  unlerscheidet 
sich  in  dieser  liexiehung  vom  Nagel  nur  dadurch,  dass  in 
demselben  die  Iloruleisleu  der  Wand,  denen  der  Fleisch- 
waud  entsprechend,  viel  dünner  und  breiler  sind,  und  also 
mehr  die  Blaüform  erhalten. 

Die  Hornblältehen  sind  anfangs  noch  ziemlich  schmal, 
erhalten  aber  bald  eine  gewisse  Breite,  welche  sie  bis  zu 
ihrem  Ende  an  der  Sohleniläche  behalten,  Ihr  Querdurch- 
messer nimmt  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  gradalim  ab, 
so  dass  auf  Qucrdurchschnitteu  dieselben  keilförmige  Iloru- 
streifen  bilden ,  welche  mit  ihren  spitzen  Enden  zwischen 
die  Fleischblättchcn  hineindringen  (Fig.  6.  und  70- 

Die  Flächen  der  Ilornblätlchen  sind  meistens  glatt  und 
eben;  es  kommen  aber  auch  hin  und  wieder  zackige  Aus- 
wüchse an  denselben  vor.  Braueil  und  Leiseriug  be- 
schreiben dieselben  als  immer  gerippt  und  gezackt,  was 
aber  unrichtig  ist.  An  Querschnitten  der  von  der  Fleisch- 
wand losgetrennten  Ilornwand  stellen  die  Ilornblättchen 
wirklich  gezackte  Uornstrcifen  vor,  deren  Zacken  schon 
mit  einer  guten  Loupe  zu  sehen  sind.  Verferligt  man  aber 
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QucrscliulUo  durch  die  Fleisclnvand  und  die  anliegende 
weisse  Ilornschicht,  so  ersclicinen  die  FlSchcn  der  Ilorn- 
blätlclien,  wie  es  in  Fig.  6.  und  7.  zu  sehen  ist,  gewöhn- 
lich glall.  Diese  verschiedene  Erscheinung  wird  sich  bald 
leicht  erklären.  —  Die  Leislen  oder  die  Biälter  der  Fleisch- 
wand sind,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit  kleinen,  zot- 
tigen Auswüchsen  versehen,  welche  sehr  dicht  neben  ein- 
ander stehen  und  kranzartig  die  Lamelle  umgeben.  Die 
Oberfläche  dieser  secinidären  Leistchen  wie  ihre  Zwischen- 
flächen sind  mit  einer  Schleimschicht  bedeckt,  deren  ver- 
hornte Zellen  sich  so  innig  mit  den  Zellen  der  IJorublätl- 
chen  verbinden,  dass  sie  bei  Maccration  des  Hufes  oder 
bei  gewaltsamer  Loslrennung  der  Hiifwand  von  den  VVcich- 
Iheilcn  immer  mit  den  llornlamellen  von  der  Schleira- 
schicht  sich  lostrennen"  und  an  denselben  haften  bleiben. 
Dadurch  erhalten  auch  die  Hornblätlchen  von  solchen  los- 
getrennten Hufen  ein  gezacktes  oder  geripptes  Aussehen.  — 

Die  Horublättchen  verdienen  daher  mit  Recht  die  von 
Leisering  ihnen  beigelegte  Benennung  der  Verbiudungs- 
schicht,  denn  sie  vermitteln  wirklich  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Fleisch-  und  Uornwaud.  — 

Wie  innig  aber  auch  diese  Verbindung  zwischen  den 
Hornlamellen  und  der  Hornschieht  der  Fleisehblällchen 
ist,  so  bleibt  doch  die  Stelle  der  Vereinigung  beider  Horn- 
schichten zu  scharf  und  deutlich  markirt,  um  nicht  berück- 
sichtigt werden  zu  können.  Am  deutlichsten  aber  ist  diese  De- 
marcationsliuie  au  einem  mit  einer  Karminlösung  gefärbten 
Präparate  zu  sehen,  wie  e^  die  Fig.  6.  und  7.  zeigen.  An 
solchen  Präparaten  sieht  njan  bei  einer  Jdeinen  Veigrösse* 
rung  (Fig.  6.)  die  llornlamellen  als  gelbe,  keilförmige  Strei- 
fen zwischen  den  rolhgefärblen  Fleischblätichen  eingela- 
gert. Bei  einer  massig  grossen  Vergrösserung  aber  erhält 
man  das  zierliche  Bild,  welches  die  Fig.  7,  darstellt.  — 
Man  erblickt  dann  am  Rande  des  bindegewebigen  Slialums 
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der  Fleiscblaniellcn  und  ihrer  zoUigcn  Auswüchse  eine 
Reihe  von  Cyliuderzellcu ,  auf  welchen  ciue  oder  mehrere 
Keihen  ruuder  Zelleu  folgen,  die  an  der  Peripherie  sich 
abplatten  und  länglich  werden.  Die  ersleu  und  zweiten 
sind  »chöii  roth  gefärbt,  die  letzten  dagegen  sind  viel  hel- 
ler und  die,  welche  ara  Rande  der  Uorulamelie  liegen, 
bleiben  ganz  ungefärbt.  Es  entsteht  also  zwischen  den 
Fleisch-  und  Uornblättchen  ein  heller  Saum,  welcher  beide 
Theile  deutlich  von  einander  sondert.  — 

Die  Vcrbiudungsvvcise  der  liornwand  mit  der  Sohle 
ist  schon  von  Brauell  und  Leisering  richtig  beschrie- 
ben worden.  Die  Leistchen  oder  Blätter  der  Fleischwand 
lösen  sich  nämlich  an  dem  unteren  Rande  derselben  in 
zottigen  Verlängerungen,  welche,  wie  die  Papillen  der  Kro- 
neuwulst  und  der  Sohle,  mit  einer  Schleimschicht  bedeckt 
sind,  deren  Zellen  verhornen.  —  Das  Nämliche  geschieht 
auch  au  den  Zwischeuflächen  dieser  Zotten.  Das  Horn, 
welches  die  TermiualOächen  der  Fleischblättchen  producirt, 
wächst  also  in  derselben  Richtung  wie  das  Horn  der  Soh- 
lenfläche und  bildet  gleichsam  eine  Fortsetzung  desselben. 
Macht  mau  einen  Längsschnitt  durch  die  Sohle  und  die 
weisse  Linie  zwischen  den  Hornblättchen  derselben,  so 
bekommt  man  unter  dem  Mikroskop  dasselbe  Bild  zu  sehen, 
welches  der  Läugsschnitt  der  Horuwand  darstellt.  Man 
sieht  nämlich  auch  hier  schon  bei  einer  kleinen  Vergrösse- 
rung  jene  faserige  Streif ung,  welche  durch  die  verschie- 
dene Lagerung  der  Hornzellen  und  durch  die  Lücken  zwi- 
schen den  Längsstreifen  des  Papillenhorns  hervorgebracht 
wird.  Bei  einer  grösseren  Vergrösscrung  kann  man  hier, 
wo  das  Horn  noch  viel  jünger  als  in  der  Horuwand  ist, 
die  verschiedene  Form  und  Lagerung  der  HornzcUcu,  wie 
das  Verhältniss  derselben  zu  der  nicht  vcrhoruleu  Masse, 
welche  in  den  sogenannten  Hornröhrchcn  cingeechlosscu 
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ist,  viel  (leiilliclicr  sehen,  als  auf  LSngsscIiniUei)  der  iloiu- 
waud.  — 

Auf  Querscbniüen  der  weissen  Liuic  sieht  man  schoa 
mit  unbewalTneteni  Auge  von  der  Wand  aus  viele  gelb- 
liche Ilornstreifen  kcilfüriuig  in  die  weisse  Hornmasse  hin- 
cindringen,  von  welcher  sie  sich  schon  durch  ihre  Farbe 
und  Härte  deutlich  unterscheiden.  Diese  Horaslreifen  sind 
querdurchschniltenc  Horublültchcn,  welche  hier  statt  der 
Fleischblä liehen  zwischen  den  von  denselben  erzeugten 
Uornschichtca  eingelagert  sind  (Fig,  4.  u.  5.).  Sie  reichen 
hier  mit  ihren  freien  Enden  bis  in  das  Sohlenhorn  hinein 
und  bringen  auf  solche  Weise  die  Verbindung  zwischen 
der  Hornwand  und  der  Sohle  zu  Stande.  Untersucht  man 
einen  solchen  Querschnitt  unter  dem  Mikroskop  bei  einer 
grösseren  Vergrösserung,  so  sieht  man,  dass  die  Horn- 
masse der  Hornblättchen  sowohl  durch  die  Lage  als  die 
Form  ihrer  Zellen  grell  von  der  Hornmasse  der  weissen 
Linie  und  der  Sohle  abslicht  (Fig.  5.)  und  der  verschiedene 
Ursprung  dieser  Hornschichlen  tritt  nun  mit  scharfen  Züs 
gen  hervor. 

Was  nun  den  Endpunkt  der  weissen  Linie  betrifft, 
so  müssen  wir  der  Ansicht  Leisering's  beitreten,  nach 
welcher  dieselbe  sieh  auch  zwischen  der  Eckstrebeuwand 
und  der  Sohle  noch  fortsetze,  denn  die  weisse  Linie  ist 
ja,  wie  wir  gesehen  haben  und  worauf  schon  Braue  11 
aufmerksam  gemacht  hat.  Nichts  anders,  als  ein  Verbiu- 
dungsmittel  zwischen  der  Horuwand  und  der  Sohle.  Die- 
selbe Verrichtung  hat  aber  auch  der  weisse  Streifen  zwi- 
schen der  Eckstrebeuwand  und  der  letzteren.  Untersucht 
man  diese  Stelle  unter  dem  Mikroskop,  so  findet  man  in 
ihr  dieselben  verschiedenen  Honistreifcn,  wie  in  der  weissen 
Linie  an  den  übrigen  Theilen  der  Wand.  Auch  hier  sind 
die  Hornlamellen  eingelagert  zwischen  der  Hornmasse, 
welche  von  den  Papillen  und  Inlcrpapillärflächcn  der  Fleisch- 
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blällchcn  dor  Eckslrcbeuwand  erzeugt  wird,  und  reichen 
inil  iliren  Eiuleii  ebenfalls  in  das  Solilenborn  bliieiii. 

Das  Horn  der  Sohle  und  des  Strahles  bietet  Nichts 
Besonderes  dar,  si;inc  Zellen  sind  nur  etwas  grösser,  als 
die  Zellen  der  Ilornvvand.  Uebrigcns  folgen  auch  hier,  wie 
in  der  letzteren,  die  oben  angegebenen  Hornslrcifen,  oder, 
wie  die  Autoren  sich  ausdrücken,  die  Iloruröhrcheu  und 
das  Zwischcuhorn  in  gewissen  Distanccn  auf  einander.  Da 
nun  die  Oberfläche  der  Fleischsohle  und  des  Fleischslrahles 
mehr  oder  weniger  gleichmässig  mit  Papillen  besetzt  sind, 
so  kann  auch  hier  nie  die  Bildung  einer  Hornschicht  statt- 
finden,  welche  jener  der  inneren  Fläche  der  Hornwand 
entsprochen  hätte.  Ebenso  werden  sich  hier  niemals  Horn- 
lamellea  bilden  können,  da  das  herabwaehscude  Horn,  so- 
bald es  sich  von  seiner  Matrix  entfernt  hat,  nicht  mehr 
mit  den  Weichtheilcn  in  Berührung  kommt.  — 

Das  sind  nun  die  hauptsächlichen  Data,  welche  die 
mikroskopischen  Untersuchungen  des  Hufhorns  uns  liefern. 
Wir  wollen  jetzt  sehen,  zu  welchem  Schlüsse  über  das 
VVachsthum  des  Hufes  dieselben  uns  berechtigen. 

Es  steht  nun  ein-  für  allemal  fest,  dass  die  Hornbil- 
dung an  den  Huflheilen  ihrer  Geuese  nach  sich  auf  die 
Epidermis -Formalion  zurückführen  lässl  und  dass  es  mit- 
hin von  SLkrelorischeu  Ställen,  wo  die  Hornmassc  abge- 
sondert werden  solle,  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Man 
hat  aber,  und  augenscheinlich  mit  Recht,  schon  seit  lauger 
Zeit  im  Hufhorn  etwas  zu  fiudcn  geglaubt  —  die  faserige 
Structur  nämlich  —  wodurch  es  sich  anatomisch  von  der 
Epidermis  unterscheiden  solle.  Wir  haben  nun  gesehen^ 
dass  mau  früher  fast  allgemeiu,  ja  auch  noch  in  letzterer 
Zeit  hin  und  wieder  der  Meinung  war,  die  Honiraassc 
des  Hufes  bestehe  aus  haarähnlichen  Fasern,  welche  durch 
eine  hornige  Zwischeumassc  verbunden  werden.  Auch 
Leiseriug,  der  doch  ohne  Zweifel  das  Beste  uud  dem 
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jclzigcn  Slandpiiiiklc  der  Histologie  Eiilspiecljcndstc  In 
diesem  Gebiete  geleistet  Iial,  konnte  nicht  eine  gewisse 
Analogie  zwischen  den  Hornröhrchen  und  den  Haaren  in 
Abrede  stellen.  Es  fragt  sich  nun,  in  wiefern  diese  Ana- 
logie wirkHch  begründet  sei?  —  Wir  glauben  aus  den 
früher  angegebenen  histologischen  Verhältnissen  der  ver- 
schiedenen Hornschichten  diese  Analogie  völlig  ucgiren  zu 
dürfen,  wenn  man  nämlich  das  Haar  nicht  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Entwicklungsgeschichte,  aus  welchen  es 
wirklich  nur  eine  niodlficirte  Epidermisbildung  vorstellt, 
sondern  als  selbslsländigcs,  freies  und  unabhängiges  Ge- 
bilde betrachtet.  Denn  als  solches  hat  das  Haar  seine 
Autonomie,  es  wächst,  lebt  und  stirbt  unabhängig  von  den 
umliegenden  Theilen  der  Epidermis.  Es  ist  von  seiner 
Wurzel  an  nur  sehr  locker  mit  den  umliegenden  Geweben 
verbunden  und  kann  auch  als  Ganzes  vom  Körper  entfernt 
werden.  Das  Haar  hat  ferner  eine  eigenlhiimliche  Struc- 
lur  und  seine  histologischen  Elemente  unterscheiden  sich 
von  jenen  der  Epidermis  sowohl  durch  ihre  Form,  wie 
durch  ihre  chemischen  Eigenschaften  (Uulöslichkeit  in  con- 
ceutrirter  Essigsäure).  Finden  wir  alles  dieses  auch  in 
dem  sogenannten  Hornröhrchen?  —  Wir  haben  gesehen, 
dass  das  Hufhorn  sein  faseriges  Aussehen  den  zwei  ver- 
schiedenen Schichten  von  Hornzcllen  verdankt,  welche  im 
ganzen  Hufe,  ausser  der  inneren  Fläche  der  Hornwände 
und  deren  Lamellen,  unter  einander  abwechseln  und  den 
verschiedenen  Lagen  ihrer  Matrix  entsprechen.  Denn  in- 
dem von  den  luleipapillärflächen  die  Horuzellenlagen  in 
vertikaler  Richtung  hcrabwachsen ,  werden  dieselben  auf 
den  Oberllächen  der  Papillen  in  horizontaler  Richtung  ge- 
lagert. Trotz  dieser  verschiedenen  Lage  sind  beide  Horn- 
schichlcn  dennoch  so  innig  und  fest  unter  einander  ver- 
bunden, dass  sie  sich  weder  durch  mechanische  noch  durch 
chemische  Wittel  vollkommen  von  einander  trennen  lassen. 
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Es  sind  diese  Schichlca  keine  gcsondeiicn,  für  sich  beslc- 
heiidcu  Bildungen,  wclclie  nur  neben  einander  liegen,  son- 
dern die  Forlselzung  derselben  Bildung  auf  verschiedeneu 
conlinuirlichen  Flächen.  Sie  werden  von  derselben  Ma- 
trix erzeugt  und  sind  in  ihren  Eigenschaften  vollkommen 
identisch. 

Streng  genommen  exisliren  im  Hufe  nicht  einmal 
Ilornröhrchen,  sondern  nur  Disconlinuilälen  der  Horn- 
masse, welche  die  Bildung  röhrenartiger  Lücken  veran- 
lassen. Denn  hätte  auf  den  Terminalflächen  der  Papillen 
eine  Hornbildung  slallgefuuden ,  dann  hätte  das  Uufhorn 
ja  eine  uuunlerbrochene  Uornmasse  dargestellt,  in  welcher 
nur  zwei  Hornzellslraten  sich  unterscheiden  Hessen,  näm- 
lich eine  vertikale,  von  den  Inlerpapillärflächen  und  den 
Terminalflächeu  der  Papillen  abstammend  und  eine  hori- 
zontale von  den  Seitenflächen  der  Papillen  wachsend.  — 
Die  Zellen  der  Terminalflächeu  der  Papillen  verhornen  j 
aber  nicht  und  die  nolhwcndigstc  Folge  davon  ist  die,  | 
dass  die  Hornmasse  nun  stellenweise  (den  Terminalflächen  \ 
<ler  Papillen  entsprechend)  Lücken  bekommt,  welche  von  1 
einer  unvcrhornten  Masse  ausgefüllt  werden.  Diese  Lücken 
haben  aber  keine  gesonderten  Wände,  sondern  beiluden  sich 
nur  zwischen  zwei  llornsäuleu,  denn,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  lässt  sich  weder  durch  Maceraliou,  noch  durch 
Anwendung  von  Kalilösung,  Schwefel-  oder  Essigsäure 
ein  freiliegendes  Hornröhrchen  erhalten.  Im  Gcgenthcii 
trennt  sich  das  Hufhorn  durch  diese  Mittel  sehr  leicht  in 
Säulchen,  welche  aus  einer  centralen  Schicht  von  vertikal 
gelagerten  Zellen  und  zwei  an  ihren  beiden  Seiten  liegen- 
den Schichten  von  horizontalen  Zellcnlagcn  bestehen.  Die 
Wände  der  sogenannten  Hornröhrchen  sind  also  nicht  ge- 
sondert von  der  übrigen  Hornmasse  und  liegen  nicht  in 
derselben  eingebettet,  sondern  sind  mit  derselben  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen.    Ja,  es  lässt  sich  sogar  leicht  bc- 
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weisen,  dass  ohne  das  sogciianule  Zwischciihorn ,  d.  h, 
ohne  die  von  den  luleipapilläi flachen  herabwachsende 
Uornschicht  es  auch  niemals  zur  Bildung  dieser  Horn- 
röhrchen  gekommen  wäre.  Denn  denken  wir  uns  den 
Fall,  in  welchem  nur  die  Seitennächeu  der  Papillen  Horn 
producirt  hallen,  dann  würde  auch  kein  Ilerabwachsen 
desselben  slallgefunden  haben,  weil  die  Hornschichlen  nur 
nach  dem  Querdurchmesser  des  Hufes  hervorgeschoben 
werden  würden.  In  einem  solchen  Falle  wurde  also  das 
Horn  nie  über  das  Niveau  der  Pajiillenenden  herabwach- 
sen, da  von  den  Endflächen  derselben  gar  kein  Horn  er- 
zeugt wird,  (wie  es  in  der  Wirklichkeit  der  Fall  ist),  und  es 
würden  demnach  gar  keine  Röhrchen  im  Hufhorn  existirt 
haben.  In  der  That  verhält  sich  aber  die  Sache  ganz  an- 
ders. Die  Interpapillärflächen  werden  fortwährend  mit 
Hornzellen  bedeckt,  welche  durch  die  neu  erzeugten  Zellen 
immer  nach  unten  herabgeschoben  werden.  Diese  Horn- 
zellen verbinden  sich  nun  auf  das  Innigsie  mit  den  an 
ihren  Seiten  liegenden  verhornten  Zellen  der  Papillarflä- 
chen,  welche  sie  auch  bei  ihrem  Herabrücken  nach  unten 
mit  sich  forlreissen.  Da  nun  von  den  Endflächen  der  Pa- 
pillen kein  Horn  gebildet  wird,  so  wird  nalurlich  zwischen 
je  zwei  herabrückendeu  Hornsäulchen  eine  Lücke  entstehen 
müssen,  welche  von  einer  nicht  hornigen  Masse  ausgefüllt 
wird  und  auf  solche  Weise  entsteht  nun  das  sogenannte 
Hornröhrchen. 

Wir  haben  also  im  Hufe  nicht  von  gesonderten  Wän- 
den eingeschlossene  Hohlräume,  wie  es  dem  Begrillc  von 
einer  Röhre  entspricht,  sondern  nur  Lücken  und  Unter- 
brechungen in  der  Hornmasse  und  das  Hufhorn  wird  also 
weder  durch  eine  einfache  Vcrklebung  haarförmiger  Ge- 
bilde, noch  durch  eine  Verbindung  selbststäudiger  Köhren 
vermittelst  einer  hornigen  Bindcsubslanz  gebildet,  sondern 
blelll  ciufach  eine  cxccssive  Epidcrmisbildung  auf  zwei 
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coulimiiiliclicii,  abci-  iitilcr  einem  giailcii  Winkel  liegcmlun 
Flächen  <lai',  deren  Ilornzellcn  sich  innig  unler  einander 
verbinden.  Will  maii  aber  ein  besonderes  Gewichl  auf  das 
laserige  Aussehen  des  liurhorns  legen,  so  kann  man  das- 
selbe als  eine  aus  gelrennlcn  Ilornsäulcheu  bestehende 
llornmasse  bezeichnen,  welche  theils  in  horizontaler,  Iheils 
iu  vertikaler  Richtung  durch  die  Epidermisbildung  von  der 
Schleinischicht  der  Papillen  und  ihrer  Zwischenflächen 
wächst.  —  Die  Ilornsäulchcn  sind  oben  durch  die  Papillen 
und  von  den  Enden  derselben  ab  durch  eine  nicht  vcr- 
liornlc  Masse  von  einander  getrennt. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage,  warum  die  Zellen  der 
Terniinainächcn  der  Papillen  nicht  verhornen?  Leider  kön- 
nen .wir  diese  Frage  nur  mit  einer  Hypothese  beantworten, 
nämlich  dass  der  starke  Blutdruck  eine  gesteigerte  Trans- 
sudaliou  von  Blutplasma  auf  diesen  Flächen  hervorbringe, 
und  dadurch  die  Verhornung  ihrer  Zellen  verhindere.  — 
Wäre  die  Angabe  von  Gurlt,  dass  in  den  Hornrohrcheu 
eine  Talgdrüse  mündet,  richtig,  so  könnte  man  dem  abge- 
sonderten Fette  diese  Rolle  zuschreiben.  Wir  haben  aber 
schon  erwähnt,  dass  diese  Angabe  von  Leisering  schon 
bestritten  wurde  nnd  dass  wir  bei  unseren  Untersuchungen 
nicht  glücklicher  als  dieser  eminente  Anatom  waren. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  llauptgegenstande  unserer 
Betrachtung  —  zur  Lösung  der  Frage  über  das  Wachs- 
Ihuui  der  weissen  Schicht  der  Wand  und  der  Hornlamel- 
len. Was  die  erste  betrifft,  so  haben  wir  schon  oben  die 
Gründe  angegeben,  welche  schon  a  priori  die  Unmöglich- 
keit ihres  Wachsthums  von  der  Wand  aus  beweisen.  Das- 
selbe wird  nun  auch  durch  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen bestätigt.  Denn  es  besieht  die  weisse  Schicht 
aus  denselben  Uornsäulchen ,  oder,  wenn  mau  durchaus 
will,  aus  denselben  Ilornröhrchcn  und  demselben  Zwischen- 
horn,  wie  die  schwarze  Schicht,  von  der  sie  sich  nur 
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(liirch  die  Nichlpignicntirung  clor  Zollen  milersclicidcl.  Die 
Lage  der  Zollen  des  sogeuannlcn  Zvviscliciiliorns  —  i.  e.  — 
der  iiitcrpapilliircii  SchicliL  lial  in  derselben  ebenfalls  die 
vertikale  liichinng.  Würden  diese  Ilornzellen  von  der 
Wand  aus  producirl,  dann  hüllen  sie  ja  eine  horizontale 
Lagerung  haben  müssen.  — 

IMan  ist  aber  aus  den  angeführten  histologisehen  Da- 
ten boreehtigl,  dasselbe  auch  von  den  Ilornblällchen  zu  be- 
haupten.   Dcun  erstens  haben  die  Hornzollcn  der  Lamellen 
dieselbe  Richtung  und  Lagerung  wie  die  Zollen  der  weissen 
Schicht.   Ausserdem  sind  alle  Zellen  der  IlornlauicUen  mit 
ihren  schmalen  Enden  gegen  die  Fleisch  wand  gorichlel, 
Wüs  doch  unmöglich  wäre,  wenn  die  letztere  ihre  Matrix 
wäre.    Dann  ist  die  Vorbindungsstolle  Kwischeu  den  Zellen 
der  Ilornlamillen  und  den  verhornten  Zellen  der  Schleim- 
schicht der  Fleischblätteheu  zu  deutlich  niarkirt  und  her- 
vorstehend, während  man  an  der  Hornwand  nirgends  eine 
solche  raarkirte  Stolle  findol,  welche  die  Verbindung  des 
VVandhorns  mit   dem  Horn   der  Krone  angedeutet  hätte. 
Vergleicht   man   ferner  die  Uornzellen  der  Schleimschicht 
der  Fleischlamellen  mit  jenen  der  Hornlamellen,  so  wird 
ihr  verschiedener  Ursprung  in   die  Augen  fallen.  Noch 
deutlicher  tritt  aber  diese  Distinctiou  bei  Anwendung  von 
Kalilösung  auf.  Das  verschiedene  Alter  dieser  beiden  Zellen- 
schichten lässt  sich  dann  unmöglich  verleugnen.   Es  findet 
auch  kein  allmäliger  Uebergang  zwischen  ihnen  statt,  son- 
dern ein  plölzlicher  Ueberspruug.  Endlich  wären  die  Horn- 
lamellcn  einmal  auch  von  der  Fleischwand  aus  erzeugt 
worden,  so  müssle  doch  ihr  Wachsthum   im  geformten 
Hufe  höchstens  nur  auf  eine  kleine  Zone    derselben  be- 
schränkt werden,  wie  es  Bouley  behauptet.    Denn  da  die 
Hornblältchen  die  Interslitien  der  Floischlamellon  von  obon 
bis  unten  vollkommen  ausfüllen,  so  würde  ja  kein  Platz 
mehr  für  das  neu  erzeugte  Horn  zwischen  denselben  sich 
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finden  oder  die  Breilc  der  Lamellen  müsslc  giadalim  von 
oben  bis  unten  zuncbmcn  und  man  bälle  an  Querscbnillen 
der  Wand  die  bogenförmige  Lagerung  der  Zellen  an  den 
Basallbeilcn  der  Lanicllcn  immer  tiefer  in  die  Wand  Linein. 
dringen  sclien  müssen. 

Wir  wollen  noch  die  Resultate  einiger  Experimente 
betrachten,  welche  zur  Lösung  dieser  Frage  angestellt 
worden  sind. 

Zuerst  steht  nun  die  Thatsache  fest,  dass  nach  Ent- 
fernung der  Hornwand  das  von  der  Fleischvvand  erzeugte 
Horn  niemals  die  sogenannten  Hornröhrchcn,  d.  Ii.  jene 
schichtenweise  verschiedene  Lagerung  der  Hornzellen  liat, 
sondern  nur  eine  gleichförmige  Zelleumasse  bildet,  in  wel- 
cher die  Zellen  reihenweise  nach  derselben  horizontalen 
Richtung  gelagert  sind. 

Lässt  man  aber  bei  Entfernung  eines  Theiles  der  Wand 
die  Krone  unversehrt  und  sucht  das  von  der  letzleren  her- 
ab wachsende,  getrennt  zu  erhalten,  so  wird  man  nach 
einer  gewissen  Zeit  zwei  Hornwände  erhalten.  Die  äussere 
Wand  wird  nun  ausser  dem  Mangel  an  Hornblättchen  völ- 
lig ihre  normale  Structur  haben.  Es  fehlt  in  ihr  weder 
die  innere  weisse  Schicht,  noch  der  von  Leisering  mit 
dem  Namen  Schutzschicht  bezeichnete  Hornstreifen  der 
inneren  Waudfläche.  Das  Mikroskop  zeigt  an  Längsschnit- 
ten dieser  Wand  die  schon  angegebenen  Hornschichten  der 
Papilleu  und  deren  Zwischeuflächen.  Ebenso  fehlt  in  ihr 
nicht  der  innerste  breite  Streifen  von  scukrecht  gelagerten 
Hornzellen,  welcher  gewöhnlich  in  die  Hornlamellcn  über- 
geht. Die  innere  Fläche  dieser  Wand  ist  aber  eben  und 
glatt.  Dagegen  aber  bleibt  die  innere  Wand,  die  zugleich 
die  luterslilien  der  Fleischblällchen  ausfüllt,  gleichförmig. 
Untersucht  man  einen  Querschnitt  dieser  Wand,  so  wird 
man  in  demselben  niemals  jene  scharfe  Dcmarcationslinie 
zwischen  den  Hornblältchen  und  den  Hornzellcn  der  Fleisch- 
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blällclicn  fiiulcn,  die  in  der  normalen  Wand  niemals  fehU. 
Auch  haben  die  Zellen  der  Iloniblällchen  in  dieser  Wand 
mehr  eine  horizontale  Riclilting  und  sind  niemals  so  ge- 
streckt und  abgeplallct,  wie  gewöhnlich. 

Modificirt  man  nun  diesen  Versuch  dadurch,  dass  man 
am  unteren  Theilc  des  Hufes  die  Ilornwand  samnil  den 
Weichlheilen  entfernt  und  dann  die  Vereinigung  des  neu 
gebildeten  Horns  mit  dem  von  oben  herabwachsenden  zu 
verhindern  sucht  (z,  B.  durch  Bedeckung  der  Wunde  mit 
einer  Bleiplatte),  so  wird  man  nach  einer  gewissen  Zeit 
ebenfalls  eine  doppelte  Wand  erhalten.  Jetzt  aber  werden 
nun  sowohl  die  innere,  wie  die  äussere  Wand  mit  Horn- 
blättchen versehen  sein.  Aber  welcher  Unterschied  zwi- 
schen diesen  und  jenen  Hornblätlchen !  —  Die  der  änsse- 
ren  Wand  bestehen  aus  gestreckten  länglichen  Zellen, 
welche  alle  in  scnkrcchlcr  Richtung  liegen  und  mit  ihren 
schmalen  Enden  gegen  die  Wand  gekehrt  sind.  Die  der 
inneren  Wand  dagegen  haben  junge  Hornzellen,  welche 
fast  alle  die  horizontale  Richtung  behalten. 

Es  folgt  nun  aus  diesen  Thatsachen: 

1)  dass  die  Hornwand  in  ihrer  totalen  Masse  von 
oben  (von  der  Krone)  herabvpächst. 

2)  Dass  die  Hornblättchen  ein  Integrallheil  der  weissen 
Schicht  der  Wand  ausmachen,  folglich  mit  derselben  von 
oben  herabwachsen; 

3)  dass  in  gewissen  Fällen  die  Fleischwand  ebenfalls 
eine  dicke  Hornschicht  hervorbringen  kann;  nur  bleibt  die- 
ses Horn  immer  gleichförmig  und  seine  Zellen  sind  nur  in 
einer  Richtung  —  horizontal  gelagert. 

Die  Möglichkeit  einer  starken  Hornproduktion  von 
der  Fleisch  wand  aus  ist  schon  von  Girard  und  Bouley 
bemerkt  worden  und  sie  lässt  sich  auch  leicht  erklären, 
da  die  oberflächlichcu  Zellen  der  Schleimsehicht  der  letz- 
leren auch  im  normalen  Zuslaiide  verhornen.    Es  kommt 
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nur  ilarauf  an,  dass  die  Zclhüiblldung  und  Ihre  Voiiiornnng 
in  dieser  Schleiniscliichl  einerseits  gesleigert  werde,  ande- 
rerseils  aber  kein  Ilindcrniss  anf  ilnem  Wege  frifTl.  Bei- 
des geschiehl  aber  naeh  der  Enlfcrming  eines  Tbeilcs  der 
Ilornwand.  Der  Reiz  ruft  die  gesleigerle  Zelleiihildung 
hervor,  welche  nun  einen  freien  Raum  füi-  siel»  hal. 

Anders  dagegen  verhäll  sich  die  Sache  im  normalen 
Zustande.  Da  lassen  die  zwischen  den  Fleichbläl leben  ein- 
gekeillen  Hornblällchen  ein  bedeutendes  Wacbslhum  der 
Ilornschicht  auf  den  ersteren  nicht  zu. 

Endlieh  wollen  wir  noch  jene  Gründe  beiraehleu, 
welche  Rrauell  für  das  Wacbslhum  der  weissen  Horn- 
schicht und  der  Lamellen  von  der  Fleischwaud  aus  an- 
giebt.    Diese  Gründe  sind  folgende: 

Erstens,  sagt  Brauell,  lässt  sich  nur  dadurch  er- 
klären, warum  die  Ilornwand  des  Hufes  bei  steter  Zunahme 
seines  Umfauges  und  Querdurchmessers  von  oben  nach  un- 
ten doch  ihre  Dicke  und  Dichtigkeit  behalle. 

Zweitens  das  Vorhandensein  der  weissen  Schicht,  wel- 
che nicht  die  gleiche  Farbe  hat  mit  dem  schwarzen  pig- 
ineuiführeuden  Horn,  welches  von  der  Krone  aus  produ- 
zirt  wird. 

Drillens  die  verschiedene  Flärlc  der  weissen  und 
schw'arzen  Schicht  der  Hornvvand. 

Viertens  das  eigentliche  Verhalten  der  Hornlamellcn  der 
Eckstrebenwand  zur  Sohle  und  zum  Strahle  während  des 
Wachsthunis  derselben. 

Fünftens  endlich  das  Zustandekommen  des  Uerunter- 
schiebens  der  Hufwand  bei  uuunlerbrochener  Verbindung 
zwischen  Fleisch-  und  Hornwand,  welches  nur  dadurch 
geschehen  kann,  dass  an  allen  Verbinduugsstellen  jener 
Theile  eine  Orlsveränderung  und  ein  Wechsel  der  die  Ver- 
bindung zunächst  vertretenden  Massen  stallfindct. 

Bei  aller  unserer  Hocharhiung  vor  dieser  berühmten 
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Aulorliat,  müssen  wir  doch  die  Schärfe  dieser  Beweis- 
i;runde  in  Abrede  stellen. 

Zuerst  was  die  Dicke  und  Dichtigkeit  der  Hornwand 
bctriin,  so  können  dieselben  unmöglich  als  Beweis  für  das 
VVachsthum  derselben  ebenso  von  der  Fleischwand  aus,  wie 
von  der  Krone  gelten,  denn  wir  finden  die  Unveränderlich- 
keit  der  Dicke  und  Dichtigkeit  der  Hornwand  auch  dann, 
wenn  dieselbe  absichtlich  oder  bei  gewissen  Krankheilen  von 
der  Fleischwand  getrennt  wird,  wo  sie  also  keine  Hornzu- 
fuhr aus  derselben  mehr  erhält.  Dann  wissen  wir  auch  nicht, 
wie  sich  nach  Brauel!  die  unveränderliche  Dicke  und 
Dichtigkeit  der  schwarzen  Hornschicht  erklären  lässt,  da 
dieselbe  nach  seiner  Theorie  nur  von  oben  herab  wächst. 
Wäre  die  gleichmässige  Dicke  der  Wand  nur  durch  die 
Hornproduktion  der  Fleischwand  erhalten,  welche  doch  nur 
weisses  Horn  erzeugt,  dann  müsste  gewiss  die  schwarze 
Schicht  von  oben  nach  unten  allmnlig  dünner  werden 
und  endlich,  wenn  auch  nicht  ganz  verschwinden,  so  wenig- 
stens auf  ein  Minimum  reduzirt  werden,  was  aber  niemals 
der  Fall  ist.  Im  Gegentheil  scheint  uns  die  gleichmässige 
Dicke  der  Hornwand  von  oben  bis  unten  eben  darauf  hin- 
zuweisen, dass  diese  nur  von  oben  herabwächst,  well  im 
entgegengesetzten  Falle  die  Dicke  derselben  auf  jedem 
Punkte  von  oben  nach  unten  zunehmen  müsste;  denn  zu 
dem  von  oben  herab  wachsenden  Horn  komme  ja  noch 
dasjenige  zu,  welches  die  Wand  produzire.  Mau  müsste 
dann  mit  Braueil  zu  der  Hypothese  Zuflucht  nehmen, 
dass  in  normalen  Verhältnissen  die  Hornproduktion  der 
Wand  nur  ein  gewisses  Maass  hat.  Wenn  wir  aber  auch 
dies  zugeben,  so  bleibt  doch  immer  unbegreiflich,  warum 
das  letzte  innere  Hornröhrchen  oder  die  letzte  Lücke  in  der 
Hornwand  überall  in  derselben  Distance  von  der  Fleisch- 
wand bleibt,  während  derselbe  doch,  wie  begrenzt  die 
Hornproduktion  der  Fleischwand  sein  möge,  am  untersten 
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Uandc  der  Wand  von  der  lelzlcrcn  weiter  abstehen  müssle, 
als  unter  der  Krone. 

Wir  begreifen  aber  überhaupt  nicht,  warum  die  Dicke 
und  Dichtigkeit  der  Ilornwand  von  oben  nach  unten  ab- 
nehmen solle.  Macht  man  ehten  Querschnitt  in  der  Mitte 
des  Hufes,  so  wird  man  für  alle  Thcile  des  unteren  Fian- 
dc8  eine  entsprechende  Stelle  an  der  Krone  finden.  Man 
muss  auch  nicht  vergessen,  dass  die  Hufwand  von  oben 
nach  unten  und  von  hinten  nach  vorn  wächst. 

Der  zweite  Beweisgrund  entbehrt  ebenfalls  aller  Kraft, 
weil  er  auf  einer  falschen  P raemisse  beruhet.  Die 
Krone  producirt  nicht  nur  pigmentirtes,  sondern  auch  weis- 
ses Horn.  Die  weisse  Hornschicht  enthält  ja  auch  Horn- 
röhrchen,  deren  Zellen  ebenfalls  nicht  schwarz  pigmenlirt 
sind  und  die  doch  von  der  Krone  herkommen,  wie  es 
Brau  eil  selbst  zugiebt. — 

Die  verschiedene  Härte  des  weissen  und  schwarzen 
Horns  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man  den  Einfluss 
der  Luft  nicht  ausser  Acht  lässt.  Das  Horn,  welches  von 
der  Wand  aus,  bei  einer  Verwendung  derselben,  producirt 
wird,  ist  ebenfalls  auf  seiner  Oberfläche  viel  härter,  als 
in  den  inneren  Schichten,  und  doch  hat  dieses  Horn  die- 
selbe Matrix  —  die  Fleischwand.  — 

Was  nun  das  Verhalten  der  Hornlamellen  der  Eck- 
strebenwand zur  Sohle  und  zum  Strahle  betrifft,  welches 
Brauel!  als  den  schlagendsten  Beweis  für  seine.  Theorie 
aufgestellt  hat,  so  müssen  wir  bekennen,  dass  trotz  aller 
Anstrengung  es  uns  doch  nicht  gelungen,  denselben  zu  be- 
greifen. Wir  stellen  uns  das  Verhältniss  der  Hornlamellen 
der  Eckstrebenwand  zur  Sohle  einfach  vor.  Wie  an  den 
übrigen  Theilen  der  Wand  wächst  auch  an  der  Eckstre« 
benwand  das  Horn  von  den  Papillenflächen  und  den  Inter- 
papillarräumen  von  oben  herab  nach  unten  nur  in  der 
Richtung  von  innen  nach  aussen.    Die  innere  Schicht  die- 
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ses  UoriiB  ]agei  l  sich  luii»  zwischen  den  FIcischblällchen  die- 
ses VVandlheils  und  bildet  also  UoinblSllchen,  wie  an  den 
übrigen  Tiieilon  der  Wand.  An  ihrem  unteren  Kande  losen 
sich  nun  die  Fleischblätlchcn  wie  dort  in  zollcnarlige  Ver- 
längerungen auf,  welche  das  Horn  der  weissen  Linie  her- 
vorbringen. Diese  Papillen  liegen  reihenweise  zwischen 
den  Ilornblätlcheu,  wo  man  auch  iu  getrockneten  Ilüfen 
ihre  Oeffnungen  sieht.  Andererseils  dringt  aber  zwischen 
den  Hornblältchen  auch  ein  Theil  der  Fleischsohle  ein,  de- 
ren Horn  in  dieselbe  Richtung  herabwächst  mit  dem  der 
Terminalfläche  der  Fleischblätlchcn  und  mit  welchen  es 
sich  innig  verbindet. 

Die  Fleischblätlchcn  bilden  also  in  der  Eckstrebeuwand 
wie  in  den  anderen  Theilen  der  Hufwand,  eine  schiefe 
Ebene,  auf  welche  das  Kronenhorn  hcrabgleitet.  Wir  be- 
greifen nun  nicht  —  auf  welche  Weise  bei  diesem  Her- 
abgleiten ein  Hohlraum  sich  zwischen  der  Horn-  und 
Fleischwand  bilden  könnte.  —  Mau  muss  ja  nicht  verges- 
sen, dass  die  Lamellen  der  Eckstrebeuwand  keinen  Win- 
kel mit  dem  papillentragenden  Theile  derselben  bilden  und 
dass  man  also  hier  keine  geknickte,  sondern  nur  eine  schiefe 
Ebene  vor  sich  habe.  Eine  solche  Ebene  bildet  aber  mchr 
oder  weniger  jeder  Theil  der  Hufwand.  — 

Der  letzte  Beweisgrund  Bra  ue Iis  endlich  lässt  Nichts 
gegen  sich  einwenden,  als  nur  dass  er  keinesweges  das 
Wachsthum  der  weissen  Schicht  und  der  Hornlamellen  von 
der  Fleischwand  aus  nolhwendig  bedinge.  Denn  die  Oils- 
bewegung  der  Zellen,  welche  die  Verbindung  zwischen 
der  Fleisch-  und  llornwand  veiinitleln  —  wenn  eine  sol- 
che Bewegung  unumgänglich  nölhig  ist,  um  das  Herabschie- 
ben der  Hufvvaud  bei  ihrer  steten  Verbindung  mit  der 
Fleischwand  zu  ermöglichen  —  kann  ebenfalls  an  der 
Schleimschicht  der  Fleischblätlchcn  stattfinden.— 

Es  liegen  also  keine  besondcrn  Gründe  vor,  welche  uns 
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gezwungen  halten,  das  Wacbsthum  der  Horuwaud  in  hori- 
zontaler Richtung  von  der  Fleischwand  aus  annehmen  zu 
müssen.  Im  Gegenlheil  haben  wir  gesehen,  dass  sowohl 
die  histologischen  Verhältnisse  der  Horntheile  der  Wand, 
wie  die  Resultate  direkter  Versuche  diese  Annahme  nicht 
zulassen.  Wir  glauben  daher,  wenn  auch  Gefahr  laufend, 
einer  hartnäckigen  Polemik  ausgesetzt  zu  werden,  dennoch 
den  Satz  aussprechen  zu  müssen,  dass  die  Hufwaud  in 
toto,  das  heisst  auch  mit  ihren  Horulamellen  nur 
von  der  Krone  nach  unten  herabwächst-,  von  der 
Fleischwand  aber  nur  eine  dünne  Hornschicht 
produzirt  wird,  welche  zwischen  den  Hornla- 
mellen und  der  Schleimschich t  der  Fleischblätt- 
chen  liegt.  — 

Es  wird  demnach  das  Wachsthum  des  Hufhorns  auf 
eine  Quelle  sich  zurückführen  lassen,  nämlich  auf  die  mit 
Papillen  versehenen  Weichtheile.  — 

Schliesslich  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  Ver- 
bindung der  Hornzellen  unter  einander  keines  Weges  nur 
en  etat  naissant,  wie  Bouley  behauptet,  stattfinden 
kann,  sondern,  wie  man  sich  an  Hornspalten  und  Huf- 
wunden leicht  überzeugen  kann,  auch  zwischen  bereits 
schon  verhornten  Zellen  noch  zustande  kommt.  Uebrigens 
ist  dies  schon  von  Brauel  1  bemerkt  worden. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Ein  LSngsschnitt  durch  die  Horn  wand  (250  Ver- 
grösserung). 

a)  Die  nicht  verhornte  Masse,  welche  das  Hornröhrchen 
ausfüllt. 

b)  Die  verhornten  Zellen  der  Papillenflächen  in  horizon- 
taler Richtung  gelagert. 

c)  Das  sogenannte  Zwischenhorn,  welches  von  den  In- 
terpapillärflächen  herabwächst.  Die  Zellen  sind  in 
senkrechter  Richtung  gelagert. 

Fig.  2.  Ein  Querdurchschnitt  durch  eine  Papille  der  Krone 
(400  Vergrösserung). 

a)  Die  Matrix  der  Papille  mit  den  Bindgewebskörperchen. 

b)  Die  Schleimschicht, 
c.  Die  Hornschicht. 

Fig.  3.  Ein  Querdurchschnitt  durch  ein  Hornröhrchen  (200 
Vergrösserung). 

a)  Die  Hornschichten  der  Papillen. 

b)  Die  nicht  verhornte  Substanz,  welche  in  den  Horn- 
röhrchen eingeschlossen  ist. 

c)  Das  Zwischenhorn. 

Fig.  4.  Querdurchschnilt  durch  die  weisse  Linie  (50  Ver- 
grösserung). 

a)  Das  Zwischenhorn. 

b)  Durchschnittene  Hornröhrehen  der  Wand. 

c)  Durchschnittene  Hornröhrchen  der  interlamellösen 
Schicht. 

d)  Hornlamellen. 

Fig  5.  Derselbe  Durchschnitt   bei  einer   grösseren  Ver- 
grösserung. 
a)  Das  querdurchschnittenc  Hornröhrchen. 
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b)  Die  durclischnillenc  Ilornlamcllc. 

c)  Das  Zwischenhorn. 

Fig.  6.  Ein  Qncrdurchschnilt  eines  Thciles  der  Horuwand 
u.  der  Horn-  und  Flcischblällchen  (kleine  Vcrgrösserung). 

a)  Die  Fleischlamelle. 

b)  Die  Papillen  derselben. 

c)  Durchschnittene  Hornblättchen. 

d)  Das  Zvvischenhorn  der  Wand. 

e)  Durchschnittene  Hornröhrchen. 

Fig.  7.  Derselbe  Durchschnitt  bei  einer  grösseren  Vcrgrös- 
serung. 

a)  Durchscbuillene  Hornröhrchen. 

b)  Hornlamellen. 

c)  Hornzellen  der  Schleimschicht  des  Fleischblältchens. 

d)  Die  Schleimschicht  desselben. 

e)  Seine  Matrix  mit  den  Gefässen  und  Nerven. 

Fig.  8.  Querdurchschuitt  durch  das  Sohlenhorn  neben  der 
Matrix    (300  Vcrgrösserung). 

a)  Das  Zwischenhorn. 

b)  Die  Hornzellcn  der  Papillen. 

c)  Die  Matrix  der  Papille  und  ihre  Schleimschicht. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 


